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dem Berner Oberland, weil es das Patronatsrecht zu Brienz besass,

aber von Beziehungen zu Interlaken wissen wir nichts. Es ist auch

nicht wahrscheinlich, dass Interlaken an die Kirche von Brienz, die

nach Engelberg gehörte, eine Vergabung gemacht hätte. Eher möchten

wir annehmen, der St. Beatus-Altar sei zur Zeit der Reformation nach

Engelberg „gerettet" worden. Wo er aber im Oberlande stand, wissen

wir nicht, vielleicht in St. Beatenberg, d. h. in der vor der Beatushöhle

erbauten Pfarrkirche, über welche Interlaken das Patronatsrecht
besass und wohin viele Unterwaldner wallfahrteten und nach Einführung
der Reformation ein „Andenken" an den hl. Beatus zu erlangen suchten.

Das Erkerhaus an der Kramgasse.
Von A. Zesiger.

^as den Reiz der alten Strassen Berns ausmacht,
ist schwer zu sagen, denn weder zeichnen sie

sich durch ehrwürdiges Alter aus, noch durch
Prachtbauten. Die Grosszahl der Häuser an
den vier Hauptgassen vom Stalden weg bis zur
Heiliggeistkirche stammt aus dem XVIII.
Jahrhundert, einige wenige aus frühem Jahrhunderten

verstecken sich in den hintern Gassen,
alle aber sind sozusagen schmucklos. Goethe schreibt 1779 an Frau
von Stein, wie er Bern für die schönste bisher gesehene Stadt halte.

„Die Häuser in bürgerlicher Gleichheit eins wie das andere gebaut;
die Egalität und Reinlichkeit drinnen tut einem sehr wohl, besonders
da man fühlt, daß nichts leere Dekoration oder Durchschnitt des

Despotismus ist."
Schwierig ist immer, den Abschluss einer Gasse eindrucksvoll zu

gestalten; aber gerade an solchen Eckhäusern hat Bern einige prächtige
Beispiele aufzuweisen: Ich erinnere nur an die untersten beiden an
der Gerechtigkeitsgasse, dann an den Ratskeller, das ehemalige Diess-
bachhaus an der Kirchgasse, den mächtigen Bau an der Sonnseite der

Marktgasse gegen den Korn hausplatz, das leider verschwundene Laubenhaus

zu unterst an der Spitalgasse, die Apotheke Rogg und vor allem

an die beiden Erkerhäuser beim Zeitglockenturm. Die Hotelgasse ist

38

äsm Lsrnsr OKsrtunä, weil es äas LatronatsrseKt zu Lrisnz Kssuss,

aber von LezieKnngen zu IntsriaKsn wisssn wir niskts. Ls ist auek

uiekt wukrsekeiniiek, ässs IntsriaKsn an äis IvirsKs von Lrisnz, äis

naek LngsiKerg gekörte, sins VsrgaKung gsmaekt Kütt«. LKsr möekrsn

wir annekmen, äsr 8t. Leatus-^ltur ssi zur Zeit äsr Lsiormatiou naek

Lngelbsrg „gerettet" woräsn. Wo sr aksr irn OKsrianäs stanä, wisssn

wir niekt, visiisiekt in 8t. BsatsnKsrg, ä. K. in äsr vor äsr Lsatus-
KöKis srkautsu LturrKireKs, üksr wsisks IntsriaKsn äas LatronatsrseKt
Kssass unä wokin visis Lntsrwaiäusr waiitakrtstsn unä nask LintüKrung
äsr Lstorrnation sin „^,näsuksu" nu äsu Ki. Lsatus zu sriungsn suektsn.

Otis LrKörkÄUL an üer Xra,mSg,886.

Von ^, Zssigsr.

as äsu Lsiz äsr aitsu 8trasssn Lsrns ausmaekt,
ist sekwsr zu sggsn, äsnn wsäsr zsieknsu sis

sisk änrsk skrwüräigss ^itsr aus, uoek äursk
LrnsKtKautsu. Lis OrosszaKi äsr Läussr au
äsu visr Launtgasssn vom 8taiäsu weg Kis zur
LsiiiggsistKireKs stammt aus äsm XVIII. äakr-

Kunäsrt, sinigs wsuigs aus trüksrn äakrkuu-
äsrtsn vsrstsoksn sisk in äsn Kiutsrn Dassen,

aiis aksr sinä sozusagsu sskmnskios. DostKs sskrsikt 1779 an Lrau
vou 8tsiu, wis er Lsru tür äis sekönsts Kisker gssekene 8taät Ksits.

„Lis Läussr iu KürgeriieKsr DisieKKsit sins wis äas anäsrs gskautz
äis Lgaiität uuä LsiniieKKsit ärinnsn tnt sinsm sskr woki, Kssonäsrs
äa man tukit, äaL niekts issrs OeKoration oäsr LnreKsoKnitt äss Lss-
potisivus ist."

8«Kwisrig ist immsr, äsu ^KseKius« siusr Dasss sinärneksvoii zu
gsstaitsn; aksr gsraäs an soieksn LeKKänssrn Kat Lsrn sinigs vräoktigs
Lsisniei« autzuwsissu: IeK erinuers uur an äis nntsrstsn Ksiäsn un
äsr tZnrseKtigKsitsgssss, äann an äsn LatsKsiisr, äus eksmuiigs Liess-
KaeKKuns an äsr LiroKgasse, äen mäektigsu Lan au äer 8onnssite äsr

NurKtgasss gsgsn äsn LornKanspiutz, äas isiäsr vsrsekwunäens LunKsn-
Kaus zn nnterst an äer 8vitaigasss, äis ^votkske Logg uuä vor giisin
an äis Ksiäsu LrKerKäussr Ksim ZsitgioeKsntnrm. Lis Loteigasss ist
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berühmt wegen des einzigartigen Strassenbildes, das sie bietet: rechts
und links von zwei in Bern so seltenen Erkerhäusern flankiert, wird
sie durch die wunderhübsche, alte Bibliothek abgeschlossen, ein ebenso

reizvoller wie ungewöhnlicher Anblick inmitten der strengen, vornehmen,
etwas steifen Berner Gassen.
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Fassade gegen die Hotelgasse im alten Zustand.

Masstab 1 :200.

(Klischee der «Schweizerischen Bauzeitung».)

Die heutigen Zeilen gelten dem untern Erkerhaus, das vor kurzem
in alter Schönheit neu erstanden ist. „Angefangen am 3. tag hornung
im 1562. iar und usgmacht am 1. wintermonat im 1564. iar durch
meister Frantz Zumstein von Fifis". Diesen seinen Geburtschein

trägt das Haus in genauer Wiederherstellung der alten Inschrift
am selben Ort, nämlich am Knauf des Erkers. Der kunstreiche Meister
erhielt den Auftrag vom Eigentümer des Hauses, Simon Zehender,
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bernbrnt wegen äes einzigartigen ötrassenbiiäss, das sis bietst: reebts

nnä iinks von zwei in Lsrn so ssitsnsn LrKerbänssrn üankisrt, wirä
sis äureb äis wnnäerknbsebs, nits DibiiotbsK nbgssekiosssn, ein sbsnso

reizvoller wie nngswöbniieber ^.nbiiek inrnitten äer strengen, vornebrnen,
etwas steiken Lsrnsr Dassen.

I

>

1

?assaas gSASn ais SotslKasss Irn aitsn ISustanS.

Nssstad 1 :20«,

Lis bsntigsn Zsiisn gsitsn äsrn nntsrn DrKsrbaus, äns vor Kurzsiu
in nitsr Kebonbsit nsn srstnnäsn ist. „^.ngetnngen nrn 3. tag bornung
irn 1562. iar nnä usgrnaebt ani 1. wintsrinonat iin 1564. iar änreb

ineistsr Lrantz Zu in sts in von Litis". Dissen ssinsn Deburt-
sebsin trägt äss Daus in genauer Wieäsrbsrsteilung äsr aitsn Insebriit
arn ssibsn Ort, nämiieb arn Dnant äss DrKsrs. Der Knnstreiebs Asister
erbieit äsn Auftrag vorn Ligsntümsr äss Dausss, Kirnon Zsbenäer,
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der es seit 1558 auch bewohnte. Dieser hat aber den Umbau nur
um ein Jahr überlebt, denn schon 1566 ist sein Bruder Hans Ludwig
Zehender, der alte, Besitzer; auf diesem Haus verzeigt er den Udel

von 1566 an bis 1577.') Als Bewohner, vielleicht nach 1577 auch
als Eigentümer, treffen wir von 1569—1589 Maritz Murner, von
1593 — 1616 Michel Ougspurger. Mit Bestimmtheit ist erst für
1632 wieder ein Eigentümer nachzuweisen: in diesem Jahr kommt
der Gürtler Daniel Frank in den Grossen Rat und gibt Udel an auf
seinem Haus (Nr. 85) „under dem Zytgloggen Thurn schattenhalb
zwüschen Jeronimi von Wattenwyls Huß oben [und] unden Hans

Wyßen des Ysenkrämers [Huß]". Hieronymus v. Wattenwyl
bewohnte dieses sein Haus aber nicht selber, sondern hatte es
vermietet. 1673 ist es das Udelhaus des Welschseckelschreibers Beat
Ludwig Thormann, Eigentümer war ein Herr „Aubery"; im
Osterbuch 2) ist das Haus bezeichnet als „zu oberst an der vordem
Gassen (vordere Gasse, Märitgasse Kramgasse) schattenhalb, stoßt
oben an den Käßmarit Platz Hotelgasse) und unden an Daniel
Francken seligen Haus". 1691 nennt dasselbe Osterbuch einen Herrn

„Desgoustes" (Desgouttes) als Eigentümer, der Feuerschauerrodel

von 1719 etwas deutlicher einen Zuckerbäcker „Degout" und seinen

Bruder, den Barbierer; nach demjenigen von 1755 war in diesem Jahr
Johann Ludwig Desgouttes, der Spezereihändler, Besitzer, 1767
der Spezierer Emanuel Wagner, 1772 dessen gleichnamiger Sohn,
1776 der Ratschreiber Samuel Kilchberger, 1780 der
Buchdrucker Daniel Brunner, dessen Nachkommen das Haus noch

heute gehört. 1756 und 1758 bewohnte es der „ Kunstmahler" Emanuel
Hausmann von Basel, 1764 der Kaufmann Daniel Zeerleder und
der spätere Eigentümer Emanuel Wagner, 1776 bis 1777 Oberst

Albrecht v. Büren, 1779 Anton Emanuel Knecht; im gleichen
Jahr betrieb Christof Müller, der Spezierer, im Laden sein Ge-

') Udel ist in der altern Berner Rechtssprache das persönliche Recht eines

Burgers an einem Haus. Entweder Eigentum eines ganzen Gebäudes, an einem
ideellen Teil eines solchen oder Anwartschaft auf ein Haus oder einen Hausteil
soll der Udel der Stadt gegenüber ein Unterpfand sein, dass ein Stadtburger
gemäss seinem Eid auch wirklich den Stadtsatzungen gehorche, ihren Nutzen
fördere und ihren Schaden wende.

2) Osterbücher heissen die Staatskalender von 1485 an ; denn die Behörden
des alten Bern wurden von 1294 an bis 1798 stets zu Ostern gewählt.
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der es ssit 1558 ausb. KswoKnt«. Disssr Kat absr äsn Diniznn nnr
nin sin äakr üksriekt, äsnn sekon 1566 ist ssin Drucisr Dans Dnäwig
ZsKsnäsr, äsr aits, Dssitzsr; nul äisssm Dans vsrzsigt sr äsn Däsi
von 1566 nn ins 1577.') ^.is DswoKnor, visiisiekt naek 1577 auek
nis Digentümsr, treffen wir von 1569—1589 Naritz Nnrnsr, von
1593 — 1616 NieKsI Ougspurgsr. Nit DsstimmtKsit ist srst Iiir
1632 wisäsr sin Digeutümsr uaebzuwsissu: in äisssm äabr Kommt
äsr Dnrtisr Danisi DrnnK in äsn Drosssn Dut nnä gibt Däsi nn anl
ssinsm Dans (Xr. 85) „unäsr äsm Zvtgioggsu Lburn seksttenbaib
zwüsobeu äsronimi von Wattsnwvis DuL obsn sunä^ unäsn Dans
WviZsn äss VssuKrämsrs s^Dnü^". Disronvmns v. Watten wvi
bswobnts äissss ssin Daus absr niskt selber, sonäsrn Katts ss vsr-
mistst. 1673 ist «s äas DäsiKaus äss WsiseKsseKelsobrsibsrs Deat
Dnäwig Lbormann, Digsntümsr war «iu Dsrr „^.ubsrv"; im
OstsrKusK ^) ist äas Daus bszsiebnet ais „zn «Kerst an äsr voräsrn
Dassen (voräsrs Dass«, NZritgasss — Dramgasse) sokattsnkaik, stoLt
oksn an äsn Däömarit Diatz (— Dotsigasss) unä nnä«n an Danisi
DrangKsn seligen Daus". 1691 usuut äasssibs Dstsrbueb siusu Derru

„Dssgoustss" (Dssgonttss) ais Digentümsr, äsr DsusrssKausrroäsi

von 1719 stwas äsutiisksr sinsn ZueKerKäeKsr „Dsgout" uuä ssineu

Druäsr, äsn DsrKisrsi" naek äsmisuigsu von 1755 war in äissem äakr
äokann Duäwig Dssgouttes, äsr KpszersiKänäisr, Dssitzsr, 1767
äsr 8nszisrsr Dmannsi Wagner, 1772 ässssn gisieknamigsr 8oKn,
1776 äsr DatsebreiKsr Samuel Diiebbsrger, 1786 äsr Dueb-

äruoksr Dauiei Drunnsr, ässssn XaebKommsn äas Daus uoek

beute gekört. 1756 unä 1758 KewoKuts ss äsr „ Duustmabisr" Dmannsi
Dausmauu von Dassi, 1764 äsr Dauimanu Dauisi Zosrisäsr uuä
äsr spätere Digsntümsr Dmauusi Wagusr, 1776 bis 1777 Dbsrst

^.ibrsebt v. Düren, 1779 ^.nton Dmanuei Dusebt; im gisiebsn
äabr Kstrisb OKristol Nüiisr, äsr Knezisrer, im Daäeu ssiu Ds-

Läsl ist in äer äitsrn Lsrnsr LeeKtsspraeKe äas nersönliebs Leebt eine«

öurgers sn sinsin Laus, Lntwsäsr Ligsntum eines gauseu ösbäuäss, an einem
iässllen Lsii siues sniebeu oäsr ^.uwartsekaü sul ein Hans «äsr einen Lausteii
soll äsr Läsl äer 8taät gegenüber ein Lutervtanä sein, ässs ein Ltaätburger
gemäss seinem Liä aueb wirkiieb äen Ltaätsatsungou geborene, ibren Xutsen
foräsre unä ibren öebaäsn wsucke,

2) Ostsrbüeber bsissen äis ötaatskaisuäsr von 1485 an; äsnn äie Lsböräsn
äss aitsn Lern wuräen vou 1294 au bis 1793 stets su Ostsrn gewäbit.
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Das umgebaute Haus.
(Klischee der «Schweizerischen Bauzeitimg».)
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KI

Das uruASbauts Haus.
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schäft. Daniel Brunner hat erst von 1784 an sein Haus bewohnt.1) —
Das Haus Nr. 85 wurde über 100 Jahre lang von Gürtlern bewohnt,
die offenbar dort ihr Gewerbe ausübten : Hans Jakob Gürtler ist

*-
in

u

.^imMLE.
-L-

>»»*<

i

Der Erker.
(Klischee der «Schweizerischen Bauzeitung».)

') Vergi, die Bände II—V „Stadtquartierrodel" (Feuerschauverzeichnisse)
der Jahre 1719, 55, 56, 58, 63—65, 67—69, 72—84 im ehemaligen Kriegsrats-
archiv; ferner die Bevölkerungstafeln von 1764, ebenfalls im Staatsarchiv.

42

sokäir. Danisi ilrunnsr Kut srst von 1784 an ssin Haus bswobut/) —
Das Haus Xr. 85 wuräs übsr 199 äabrs lang von Oürtlsrn bewobnt,
cbs offenbar ciort ibr dswsrbs ausübtsn: Hans äakob Liürtisr ist

Oer UrKsr.

') Vergl, gie Laude II—V „Ktadthuartierrodel" (LeuerseKauverseieuuisse)
der dabre 1719, S5, 56, S8, 63—65, 67—69, 72—84 im ekemaligeu Lriegsräts-
srekiv; ssrusr dis ösvAKeruugstälelu vou 1764, sbeufalls im ötäatsarebiv.
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schon im Tellrodel von 1590 als Eigentümer angegeben und verkaufte
das Haus 1632 an Daniel Frank, der bis 1659 nachzuweisen ist.
Als 1691 Abraham v. Wer dt, der Gürtler, in den Grossen Rat
kam, gab er ebenfalls Nr. 85 als sein Udelhaus an; er gehörte der
Behörde bis 1701 an, musste sie aber damals verlassen. 1755 ist der
Ratschreiber Samuel Kilchberger Eigentümer, 1756 der Zuckerbäcker

Emanuel Plüss, 1758—65 der Notar Lüthart, 1768—84 Niklaus
König der Inselchirurg, dem vermutlich sein Sohn Johann folgte. 1810
betrieb Jakob Franz Roth im Laden eine „Quincaillerie de mode".

Später ging auch dieses Haus in den Besitz des Eigentümers des

Eckhauses über.1)

Der Werkmeister Franz Zumstein verheiratete sich am 23.
Oktober 1552 mit Sarah Dechterman und zeugte in den Jahren 1553
bis 1564 mit ihr sechs Söhne. 1559 nennt ein Auszügerrodel der
Steinmetzenstube zum Affen den Franz und seinen Bruder Hans als Auszüger
dieser Gesellschaft, 1560 das Notariatsprotokoll den Franz als Hausbesitzer

an der Brunngasse. Der jüngere Bruder Hans starb vermutlich jung
und kinderlos, von den Nachkommen Franz' gelangte der Enkel Hans,
ein Gerber, 1632 um 8 2* in den

Grossen Rat und dessen Sohn Christof

1667. Nach letzterem kam kein
Zumstein mehr hinein; noch 1700
aber steht ihr Wappen bei

denjenigen der regimentsfähigen
Geschlechter, vor 1746 muss das

Geschlecht ausgestorben sein. Das

Wappen zeigt ein Steinmetzenzeichen

über einem Dreiberg,
beseitet von zwei Sternen ; das Feld

blau, die Figuren golden. —
Wahrscheinlich hat Meister Franz den

Bau des Erkerhauses nicht lange

überlebt, denn die Geburt seines Wappen Zumstein.
sechsten Sohnes am 22. Juni 1564 Zeichnung von R. Munger
ist die letzte Nennung in den (nach Mettlers Wappenbuch).

') Quellen wie beim Eckhaus, ferner Adressbücher von 1810 und 1863. —

Die beiden Häuser trugen seit 1798 die Nummern 225 u. 226, seit 1883 aber 85 u. 87.
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sebon im Dsilroäsi von 1590 als Digsutümsr ungegsbsn unä vsrkuutte
äas Daus 1632 uu Daniel DranK, äer bis 1659 naeb«uveiseu ist.
^.ls 1691 ^.brubum v. Wsrät, äsr Oürtlsr, iu äsu Orossen Dat
Kam, gab sr ebsntalls Xr. 85 uis ssin Däslbaus uu; sr gsbörts äsr
Dsböräs bis 1761 an, mussts sis absr äamais verlassen. 1755 ist äsr
Datsebrsibsr Kamnei Diiebbergsr Digsntümsr, 1756 äer ZneKsrbaeKer

Dmannsi Diüss, 1758—65 äsr Xotar Dütbart, 1768—84 XiKians
Dönig äsr Ivssiebirurg, äsm vermutiieb ssiu KoKn äobann tolgts. 1819
betrieb äakob Dran« Dotb im Daäsn sins Ouineaiiisris äs moäe".
später ging aueb äissss Daus in äsn Dssit« äss Digentümsr« äss DeK-

Kausss übsr.')

Dsr Werkmeister Dran« Zumsteiu vsrbeirutsts sieb am 23. OK-

tobsr 1552 mit 8arab Dsobtsrmau unä «eugts in äsu äabrsu 1553
bis 1564 mit ibr ssebs Keime. 1559 usunt eiu ^.us«ügsrr«äsi äsr Ktsiu-
mst«snstubs «um ^.tlsn äsn Dran« uuä ssinsn Druäsr Dans ais ^.ns«ügsr
äisssr Osssiisebatt, 1566 äas XotariatsprotoKoil äsn Dran« als Duusbssit«er

an äer Drnnngasss. Oer Düngers Druäsr Dans starb vsrmutiieb ^'uug
unä Kinäsrios, von äsn XaeKKommsn Dran«' gslangts äsr DuKei Dans,
sin Derber, 1632 nm 8 A in äen

Orosssu Dut uuä ässssu Kobn Obri-
stot1667. Xaeb ist«tsrsm Kam Kein

Znmstsin mekr Kinsin; noeb 1766
aber stskt ibr Wannen bsi äen-

i'snigsn äsr regimentstakigsn Oe-

sebieebter, vor 1746 muss äas Os-

sebieebt uusgsstorbsu ssin. Das

Wappen «sigt ein 8tsinmst«sn-
«siebeu übsr einem Orsiberg, be-

seitst von «wsi Ktsrnsn; äas Dsiä

bian, äis Digurengoiäsn. — Wakr-
sebeiniieb bat Nsistsr Dran« äsn
Dan äss DrKsrbausss niebt lange

überlebt, äenn äie Osburt ssinss wappsn 2urnstsin.
ssebsten Kobnss am 22. äuui 1564 ^sieKnuuiz von R, NünZsr
ist äis iet«te Xeuuuug iu äsn (Meu Nettlsrs Wäpvsnbusb),

lZuellsu vis bsim ZZeKKau«, tsruer ^SrsssdUouer vou 1816 uuä 1863, —

vis beiäeu Häuser trugeo ssit 1798 Sie Nummern 225 u, 226, «eit 1883 aber 85 u, 87.
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Akten. Bei der allgemeinen Steuer von 1556 gab Franz das bescheidene

Vermögen von 200 ÏÏ an und bezahlte dafür 12 ß Abgabe.1)

Was nun das Haus selber anbelangt, so wurde durch den von

w
KW

--:.r

*

Die Haustüre.
(Klischee der »Schweizerischen Bauzeitung».)

') Eherodel III. 28, Taufrodel III. 28, 132, 188, 243, 269, 298, 353.

Unnütze Papiere XV. 7. Notariatsprotokoll 20, S. 17, 20. Tellrodel von 1556, S. 83.

Stettiers Wappenbuch, S. L 50 und S. 30.

44

^.Ktsu. Dsi äsr allgsinsinsn 8tsusr von 1556 Anb Drau« äas bssoksiäsns

Vsrinögen von 266 K° nn uuä KszsKIts äaiür 12 /? ^.IzSnos.')

Was rinn äas Haus sslbsr anoslangt, so wuräs äurok äsn von

vis Saustürs.

') LiisrsSsI III. 28, Läuiroclel III. 28, 132, 183, 243. 269, 298, 353, Uu-

nütss Laviere XV. 7. Xotäri»t«nr«toK«II 2«, 8. 17, 20. Lellrouel vou 1556, 8. 83,

8tsttler» >Vuppei>IiueI>, 8, L 50 unS 8, 30,
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Architekt Indermühle in äusserst glücklicher Weise besorgten Umbau
die frühere Nummer 85 mit einbezogen und der Hausgang an die Hotelgasse,

den alten Käsmärit, verlegt. Schon im Jahr 1862 war das Eckhaus
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Die Lauben.
(Klischee der «Schweizerischen Bauzeitung».)

renoviert worden, indem man den Erker mit einem schwächlichen

„Maßwerk" versah und die Fenster schön regelmässig über die ganze
Stirnwand verteilte. Zweck des zweiten Umbaus in den Jahren 1905
bis 1907 war nun vor allem, die alte schöne Hausteinfassade wieder

— 45 —

^.rskitskt InäsrmiiKis in ansssrst ginskiisksr Weiss Kssorgtsn Ilmkau
äie iriiksrs Xummsr 85 init sinkszogsn nnä äsr HansganZ an äis HotsK

gasss, äsn aitsn Iväsmärit, vsrisgt. 8«K«n iin äakr 1862 vsr äss LsKKans

^7

7^

renovisrt voräsn, inäsrn insn äsn LrKsr init sinsm sekväskiiskeii

„NsLvsrK" vsrssk nnä äis Lsnstsr sskö'n rsZsimsssig nksr äis ganz«
ötirnvanä vsrtsiits. ZvssK äss «vsitsn IImKsns in äsn äakrsn 1965
Kis 1967 vsr nnn vor aiism, äis aits ssköns Ilaustsiniassaäs visäsr
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zur Geltung zu bringen und durch vollständigen Neubau des Innern

berechtigten heutigen Ansprüchen an Bequemlichkeit zu genügen. Durch

weitherziges Entgegenkommen der jetzigen Besitzer (Familie Brunner)
wurde zudem ermöglicht, durch Steinhauer und Maler auch die Aussenseite

zu schmücken.

An Zumsteins Bau war jedenfalls nur der Erker etwas verziert;
so schmückt ihn denn auch heute kräftiges, spätgotisches Fischblasenmasswerk,

im Geist des Münsterbaumeisters Daniel Heinz. In fröhlicher
Laune hat der Architekt dieses Masswerk weiter gezogen bis unter das

zweite Fenster des ersten Stocks und so einen Uebergang vom
geschmückten Erker zur einfachen Fassade erhalten. Die Fassade

gegen die Kramgasse ist ganz schmucklos aus Sandsteinblöcken
aufgebaut, nur die weissen Mörtelfugen und die schönen schmiedeisernen

Fenstergeländer mit ihrer Vergoldung beleben sie. Dafür ist die eigentliche

Schauseite gegen die Hotelgasse um so reicher ausgestaltet. An
Stelle des alten hölzernen Vorbaus, der lange Jahre eine Papierhandlung
beherbergte und vermutlich des Druckers Brunner Werkstätte war,
an dessen Stelle ist ein steinerner mit Kupferdach getreten, in dem

abends im Glanz des elektrischen Lichts die ausgestellten Stickereien
Käufer und namentlich Käuferinnen anlocken. Vierstöckig baut sich

darüber die breite Hauptfassade auf, links sind die Reihenfenster

gedoppelt, rechts zu dritt, und die grosse kahle Fläche dazwischen ziert
ein sechs Meter hoher Fähnrich, der keck das rotschwarze Berner
Fähnli schwingt. Der gleiche Maler Linck, von dem diese prächtige
Figur ist, hat auch das Vordach mit einer Jagd — grün in grün —
und die Laubengewölbe geschmückt. Am Treppenturm endlich mit
seinem Helm wird die reizende Haustüre bewundert: ein Harnischer,
gehaueil von Bildhauer Peter Heusch, der die beiden Schilde mit dem

Brunnerwappen hält. Die Türumrahmung ist kräftig blau, grün, weiss,

rot und golden bemalt. Der kleine Bau rechts neben dem Treppenturm

dürfte früher ein Haus für sich gewesen sein, gehörte aber schon

1562 den Besitzern des Eckhauses und wurde gleichfalls von Zumstein

neugebaut; heute ist einzig der Laden etwas reicher behandelt, der

Aufbau, wie hei der Kramgassseite, sonst schmucklos.') — Die Kosten
des Umbaus haben 135,000 Franken betragen.

') Die Bank- und Sturzlinien sind durchgehend. Ueber Zahlen und
Technisches vergi, die Schweiz. Bauzeitung 1907, Nr, 1 (mit einigen Aenderungen),
ferner „Das alte Bern", S. 146.
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«ur Oeitung zu bringen unä äurek voilstäuäigsn XsuKau äes lunsru
KsrseKtigtsu Ksutigsu ^nsprüekeu su LsciusiniieKKeit zu genügen. OnreK

weitkerzigss Lntgsgsnbommsn cler jetzigen Lssitzsr (I?srui1ig Lrunnsr)
wuräs zuäsm srmögiiekt, äurek ötsinksusr uuä Älsisr auek äie Bussen-

seits zu sekmüekeu.

^.n Zumstsins Lau wsr ^säsutsiis uur äsr LrKsr etwas vsrzisrt;
so sekmüekt ikn äsuu auek Ksnts Kräftiges, spätgotisekss LiseKKiasen-

russswsrk, iru Oeist äss ÄlünstsrKsumsistsrs Lanisi Lsinz. Iu frökiivksr
Lanns Kst äsr ^.rekitskt äissss Nasswerk wsitsr gezogen bis uutsr äss

zweits Lsnstsr äss ersten KtoeKs uuä so eiueu LeKsrgang voiu
gesekmüekten LrKsr zur siniseksn Lassaäs srkaitsn. Ois Lassaäs

gsgsu äis Lramgasss ist ganz sebrnuekios ans KanästsinKiöeKsn auf-

gebaut, nur äis weisseu Nörtelkugsu uuä äie sebönen sebinieäsiseruen

Lsnstergsiäuäsr init ikrsr Vsrgoiänng bsisben sis. Oskür ist äis sigsnt-
bebe Kebauseite gsgsn äis Hotsigssss um so rsieber ausgsstaitst. ^,n
Ktsiis äss aitsn böizernsn Vorbaus, äsr längs äabrs sinsLapierKanäiuug
beberbergts unä vsrmutiiek äss OrueKsrs Lruuusr WerKstätts war,
an ässssu Ktsils ist siu stsinsrnsr init LnpfsräaeK gstrstsn, in äsrn

absnäs iiu Oisnz äss eisktrisebsu LieKts äis susgsstsiitsu KtieKsreisn

Läufer nnä namsntiiek Läuteriiinsn änioeksn. VisrstöeKig bant sieb

äarüksr äis breite Haunttssssäe auf, iinks siuä äis LsiKsnksustsr gs-
äopizeit, rsebts zu äritt, uuä äis grosss Kabis LiäeKs äazwisebsu ziert
sin ssebs Nstsr Kobsr LsKurieK, äsr KseK äas rotsebwsrzs Lsrnsr
LäKnii sekwingt. Osr gisieks Naisr LineK, von äsm äiess vräektigs
Ligur ist, Kat auek äas VoräaeK rnit einer äsgä — grün in grün —
nnä äis LsuKsngewöiKs gssekrnüokt. Xrn Lreppenturm enäiiek rnit
ssinern Usim wirä äis rsizsoäs Haustür« Kswunäsrt: sin LsrniseKer,
gsksuen von LiiäKausr Lstsr UsusoK, äer äie Ksiäen 8eKiiäe mit äem

Lrunnsrwapizsn Käit. Ois LürnmrsKmnng ist Kräftig Kiau, grün, wsiss,

rot nnä goiäsn Ksmait. Osr Kisins Lau reekts nsksn äsm Lrspizen-
tnrm äürfts frnksr sin Hans für sieK gswsssn sein, gekörte aksr sekon

1562 äsn Lssitzsrn äss LeKKsnsss unä wurde glsiebtaiis von Zumstsin

nsugskaut; Ksute ist eiuzig äsr Laäsu etwas reieksr KeKsuäsit, äer

Aufbau, wis Ksi äsr Lramgassssits, sonst sekmuekios.') — Ois Lostsn
äss LmKans KaKsu 135,666 LranKsu Ketragen.

^> Ois Lank- unä 8tursiinien »inä äurekgenenä, lieber Labien uuä Leen-
uisebss vergt, äi« Sebveis, Lsniseitung 1907, Xr, 1 smit einigen ^enäerunZso),
ferner „Oas säte Lern", 8, 146,
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Das neue Erkerhaus ist in zwiefacher Weise erfreulich und
hoffentlich auch vorbildlich. Vor allem hat es durch den Umbau nur
gewonnen. Dann haben Architekt und Maler mit der farbigen Behandlung

der Schauseite eine glückliche Abwechslung in die grauen, strengen
Linien der Strassenzüge gebracht, etwa wie früher der mächtige Venner
an Stelle der heutigen faden Malerei am Zeitglockenturm gewirkt haben

mag. Bern ist um eine Sehenswürdigkeit reicher geworden und
vielleicht trägt das neue Brunnerhaus dazu bei, dass platter Unverstand
nicht durchdringt mit dem Verlangen, das alte historische Museum,
ein Meisterwerk Sprüngiis, abzubrechen.

Zur Jetzergeschichte.
Von Dr. Ad. Lechner.

err Professor Dr. Steck weist in der Einleitung
zu seiner Ausgabe der Akten des

Jetzerprozesses S. XXVI daraufhin, dass Michael
Stettiers ausführliche Darstellung des ganzen
Jetzerhandels für die Folgezeit am meisten

massgebend gewesen ist. Stettier lag eben

gedruckt vor („Annales etc." I [1627],
spez. S. 389—441); Anshelm dagegen, auf

dem Stettier fusste, existierte nur in der Handschrift. Der hochverehrte

Herausgeber der Akten erwähnt Schriften des XVII. Jahrhunderts, die

ausdrücklich oder höchst wahrscheinlich auf Stettier basieren. Wir
möchten im folgenden unserseits einen kleinen und anspruchslosen
Beleg für jene These erbringen; um ein Geschichtswerk handelt es

sich dabei allerdings nicht, nur um eine polemische Schrift oder ein

Pamphlet.

Im Jahre 1656 erschien, ohne Orts- und Druckerbezeichnung, eine
10 Blätter in 4° umfassende Schrift: „Synodus Sanctorum Helveticorum,
oder Zusammenkunft der fürnemsten Heiligen im Schweitzerland / nach
dem man an ihre statt erwehlt vnd gesetzt hat / den welschen Carolum

Borromœum, so zu Meiland Cardinal vnd ein stütze deß leidigen
Antichrists / samt bey gesetzter Klag / vnwillen, trauungen, vnd wie der-

selbige, nammlich so schandtlich gelebt / eilend gestorben vnd ver-
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Das usus LrKsrKans ist iu zvistaeksr Wsiss srtrsuiiek und
KottentlieK anek vorkildiiek. Vor aiism Kat ss äursk dsn Umbau nur

gsvouusn. Oauu KaKsu ^.rekitskt und visier mit dsr tarkigsu LeKsnd-

inng dsr KeKanssits sins giüekiieks ^KvsoKsInng iu dis gransn, strengen
Linien dsr JtrasssnzUgs gskraekt, stva vis trüksr dsr mäektigs Vsnnsr
nn 8tsiis dsr Ksutigsu tadsn Nalsrsi nur ZsitgioeKsnturm gsvirkt KaKsn

mag. Lsrn ist nin sins 8sKsnsvürdigKsit rsieksr gsvordsn und visi-
IsisKt trägt das nsns LrunnsrKnns dazu Ksi, dass pisttsr Unverstand
niekt dnrekdringt init dein Vsriangsn, das aits KistoriseKe Nussnin,
ein RsistsrverK Kvrüugiis, akznkrsoksn.

Von Or, ^ ä. t,e ebner.

srr Lrotsssor Or. 8tseK vsist in dsr Linleitung
zn ssinsr ^.nsgsks dsr ^.Kten dss dstzsr-

Prozesses 8. XXVI daraut Kin, dass NieKael
Ktsttisrs austukriieks Larstsiiung dss gunzsn
detzsrkandsis tür dis Loigezsit am msistsn

massgsksnd gsvssen ist. Ktsttler lag sbsn

gedruokt vor („^unuies ete." I i^1627j,

svez. 8. 389—441); ^,nskslm dagsgsn, aut
dem Ktsttlsr tusste, sxistisrte nnr in dsr LandseKriit. Osr KoeKvsrsKrts

Ilerausgebsr dsr ^,Ktsn srväbnt KeKrittsu dss XVII. dakrkuudsrts, dis
ausdrüekiieb «dsr KöeKst vabrsebsiuiieb aut Ktsttisr Kasisreu. Wir
möekten im tolgsndsn nnserssits sinsn Klsinsn und anspruekslosen

Lsleg tür ^'sns LKsss srkringsn; um siu OssebiebtsvsrK Kaudslt es

sieK daksi aiisrdings niekt, nur um eiue poismiseks 8eKritt «dsr ein
LamvKist.

Im dakrs 1656 srsekisn, «Kns Orts- und OrnsKsrKszsieKnnng, sine
19 Liättsr iu 4° umiasssuds KsKritt: „8vn«dus 8auet«rum blelvst!e«rum,
«dsr ZusammsuKuutt der türnsmsten Usiiigsn im KeKvsitzerland / naek
dsm man an ikrs statt ervsKIt vnd gssstzt Kat / dsn veiseksn Oarolnin

Lorromsznm, so zu Nsiiaud tüardinai vud siu stütze dsö leidigsu .^iiti-
ekrists / samt Ksv gssstztsr Liag / vnviiisn, trannngsn, vnd vis dsr-

ssikigs, nammiiek so sekaudtiiek gsiekt / eilend gsstorksn vnd vsr-
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